
Manche Handwerksberufe sind so alt
wie die Menschheit selbst. Aber die
Berufswelt ist einem stetigen Wandel
unterworfen. Doch bis heute haben
einige alte Berufe überlebt. Die NZ stellt
in loser Folge Nürnberger vor, die sich
mit ihrer Berufswahl zwischen Tradition
und Moderne bewegen.

Von Katrin Meistring

Vor einigen Jahren hat er die Fenster
neu machen lassen. Und eine neue
Drechselbank hat er sich geleistet.
Ansonsten ist in der Werkstatt von
Frank Grottenthaler alles beim alten
geblieben – seit fünf Generationen.

Es sind 25 steile Treppenstufen vom
Hinterhof in Gostenhof hinauf in
seine Werkstatt. 25 Stufen hinauf in
eine Welt, in der die Uhr vor 60 Jahren
einfach stehengeblieben scheint.

Die Schilder von seinem Lehrmeis-
ter Gustav Vierlinger und dessen
Vater hängen immer noch neben der
Tür: Holzdrechslerei J. A. Vierlinger,
Werkstatt für Zauberapparate. Seit
17 Jahren hängt sein eigenes Schild
darunter: Holzdrechslerei Grottentha-
ler. „Hier gehören die Schilder hin“,
sagt der heute 41-Jährige. Genauso
wie alles andere.

Über dem Eingang zur Werkstatt
hängt eine Genehmigung der Alliier-
ten. „This business is licensed“,
datiert vom 1. Februar 1946. Nur mit
dieser DIN A5 großen Bescheinigung
durften Betriebe nach dem Zweiten
Weltkrieg geführt werden. Die Unter-
schrift des damaligen Bürgermeisters
Hans Ziegler ist fast verblasst. Ein
Kunde hat Grottenthaler viel Geld für
die 64 Jahre alte Zulassung geboten.
„Die geb’ ich nicht her. Steht ja drauf,
dass man sie gut sichtbar anbringen
muss“, sagt er und lacht.

Vor 70 Jahren stand die Drechsler-
werkstatt noch in der Nürnberger
Innenstadt. Im Krieg ist sie völlig aus-
gebrannt. Mit ihr alle Maschinen und
Werkzeuge. 1946 wagte Johann Au-
gust Vierlinger, der Vater von Gustav,
in Gostenhof den Neuanfang. Viele
Maschinen sind noch wesentlich älter
als die 20 Quadratme-
ter große Werkstatt.
Eine Kreissäge in der
Raummitte von der
Leipziger Maschinenfa-
brik Kießling, Baujahr
1930. In der Ecke eine
Schleifmaschine, die
durch ein Lederriemen-
getriebe in Gang gehal-
ten wird. Antriebe wie
diesen gibt es sonst nur
noch in Museen zu
sehen.

An der Wand hängen
die Drechslerwerk-
zeuge Meißel und Röh-
ren in unzähligen Grö-
ßen und Formen – alle
mit einer dünnen Staub-
schicht überzogen. Gro-
be Holzspäne bedecken
den Boden um die
Drechselbank, die di-
rekt am Fenster mit Blick zum Innen-
hof steht.

Gegenüber stapeln sich Kanten,
Scheite und Rundhölzer aus Buche,
Eiche, Esche, Kirsche und Ahorn.
„Das sind nur Reste, aber brauchen
kann man sie immer“, sagt Grotten-
thaler, während er mit einem Blick
über die Brille das Sammelsurium
mustert. „Meistens sind sie dann aber
doch zu kurz oder zu dünn.“ Dann lan-
den sie im Holzofen an der Wand, in
dem er im Winter auch die Späne ver-
feuert. Über eine Heizung hat er noch
nie nachgedacht. „Der Ofen war die
erste Investition, als ich die Werkstatt
übernommen habe.“

Grottenthaler ist gerne
allein. Genießt das leise,
stetige Summen der Dreh-
maschine, das durchdrin-
gende Fräsgeräusch, wenn
er die Metallklinge seines
Meißels ins schnell rotie-
rende Holz treibt und ihm
die Späne um die Ohren
fliegen. „Ich bin gern mein
eigener Chef.“

Nach der Schule wollte
Grottenthaler eigentlich
„ins Büro“. Er hatte be-
reits Bewerbungen ge-
schrieben. Sein Vater ar-
beitete damals als Geselle
bei Gustav Vierlinger. Der
fragte ihn 1985, ob er
nicht bei ihm lernen wolle
– mit der Aussicht, den
Betrieb zu übernehmen.
1989 beendete er seine
Lehre, machte 1992, mit
21 Jahren, seinen Meister.

Bei Gustav Vierlinger,
der heute 89 Jahre alt ist,
hat Grottenthaler als Lehr-
ling ausschließlich Zauber-
artikel hergestellt. In die
ganze Welt wurde der
„Nürnberger Zauberkas-
ten“ verschickt. Grotten-
thaler führt die Tradition
fort. Nur wenig hat er am
Zauberapparat geändert.
Jedes Stück wird nach wie
vor handgemacht. Die Zau-
berkarten sind Drucke
„aus der Reichsmarkzeit.
Kartonweise habe ich die
noch im Büro stehen. Die
gehen mir nie und nimmer
aus“.

Jeder der will, bekommt
vom Drechslermeister eine
Einführung in die Zauber-
kunst. Die Illusionen, die der Kasten
zu bieten hat, beherrscht er aus dem
Effeff. Er ist ein gefragter Mann,
nicht nur, wenn seine beiden Kinder
Geburtstag feiern und Freunde gela-
den sind.

Bis der Euro kam, verkaufte er den
Trick mit den Billardbällen kisten-
weise nach Amerika. Dann wurden
dem amerikanischen Händler die Ver-
sandkosten zu viel. Er entschuldigte
sich persönlich bei Grottenthaler.
Heute mache er damit kein Geschäft
mehr. Die günstigeren Plastikversio-
nen im Spielwarengeschäft buhlen
um seine potenziellen Käufer – nicht

nur, was den Zauber-
kasten angeht. Treppen-
sprossen und Stuhl-
beine aus Edelmetall
liegen gerade voll im
Trend. „Da hab’ ich
nichts mehr zu mel-
den“, sagt er mit gerun-
zelter Stirn.

Grottenthaler ist es
gewöhnt, dass die meis-
ten Menschen seinen
Beruf gar nicht wahr-
nehmen. „Wenn sie
Treppensprossen mit
einem bestimmten Mus-
ter wollen, gehen sie als
erstes zum Schreiner.
Der kommt dann wie-
derum zu mir.“ Deswe-
gen bleibt er auch in
der Stadt. Kein Schrei-
ner würde 50 Kilometer
raus nach Egenhausen

bei Obernzenn fahren, wo Grottentha-
ler wohnt und ebenfalls eine Werk-
statt hat. Die meisten Nürnberger
Schreiner kommen zu ihm, wenn sie
etwas „Rundes aus Holz“ wollen –
denn das kann nur der Drechsler.

Einmal wollte er fast seinen Meister-
brief wieder zurückgeben. Als die
Debatte aufkam, dass Meister, die
nicht ausbilden, dafür zahlen sollten.
Auch die Regelung, dass man einen
eigenen Betrieb ohne Meisterbrief füh-
ren kann, stößt ihm bitter auf. Er
nennt die ohne Meisterbrief „Hobby-
drechsler“, weil sie nicht davon leben
müssen, wie er. Davon gibt es im Ein-
zugsgebiet der Handwerkskammer

etwa 30. Und nur noch vier Meister-
drechsler wie er, die Grottenthaler als
Obermeister vertritt.

„Ich habe nie bereut, dass ich mich
für diesen Beruf entschieden habe“,
sagt er und erzählt gleich darauf von
Rechnungen, die immer öfter gar
nicht oder nur spät gezahlt werden.
„Ich werde vorsichtiger, wenn ich Auf-
träge annehme. Ohne Voranzahlung
geht gar nichts mehr.“

Manchmal macht er aber doch noch
eine Ausnahme. Lucy Vollmuth
kommt die Treppen hinauf und
begrüßt ihn mit einem festen Hände-
druck. Sie hat vor einer Woche vier
Stuhlbeine bei ihm bestellt. Jedes mit
einem anderen Muster. Sie haben sich
auf 15 Euro pro Bein geeinigt – ohne
Voranzahlung. Zufrieden hält sie die
Eichenstuhlbeine nun in der Hand
und zahlt. Ausgerechnet das Internet
hat die 28-Jährige zur Werkstatt von
Grottenthaler gebracht. In den Gos-
tenhofer Hinterhof.

m =0911/262995 oder
www.holz-grottenthaler.com

Es war ein ganz besonderes
Jubiläumsgeschenk mit nachhaltiger
Wirkung. Zu ihrem 25-jährigen
Bestehen hatte die Nürnberger
Personalberatung PM kostenlose
Bewerbungsberatungen für ehemalige
Mitarbeiter der Quelle spendiert. Drei
PM-Berater kümmerten sich vier
Wochen lang ausschließlich um knapp
70 ehemalige Quelle-Beschäftigte und
gaben ihnen Tipps, wie sie ihre
Chancen am Arbeitsmarkt verbessern
können. Einige Teilnehmer ziehen
Bilanz.

Von Gabi Wald-Hauf

Solche „Spontanerfolge“ freuen Jür-
gen Bauerreiß ganz besonders. „Wenn
jemand 60 oder 70 Bewerbungen
erfolglos verschickt hat
und nach dem Coaching
ganz schnell eine neue
Stelle findet, das ist schon
eine feine Sache“, sagt der
Gründer und geschäftsfüh-
rende Gesellschafter von
PM. Ute Grochulla kann da nur
zustimmend nicken. Die dunkelhaa-
rige Frau, die 16 Jahre lang als Chefse-
kretärin in den Quelle-Vorstandseta-
gen tätig war, konnte am Ende gar
unter drei Angeboten auswählen. Ges-
tern trat sie ihre neue Stelle in einem
neuen Unternehmen an.

Bereits 2005 hatte Grochulla ihren
Arbeitsplatz in der damals aufgelös-
ten Quelle-Exportabteilung verloren.
Seitdem bildete sie sich weiter, bot ihr
Können über ihren Büroservice freibe-
ruflich an – und bewarb sich immer
wieder um eine feste Stelle. Vergeb-
lich. Erfahrungen, Organisationsta-
lent, Fremdsprachenkenntnisse – all’
das verfing bei den potenziellen
Arbeitgebern offenbar nicht. An

ihrem Alter müsse es wohl liegen,
sagte sich die Frau, die die 50 über-
schritten hat. „Ich hatte das Gefühl,
man sieht das Geburtsdatum und
schon ist man aussortiert.“ Das nagt
auf die Dauer am Selbstbewusstsein.

Selbstbewusstsein, ein Wort, das in
der Runde immer wieder auftaucht.
Gestärkt gehe man aus den Coaching-
Stunden hervor, nicken die beiden
Männer am Tisch bestätigend. Weil
man sich seiner Stärken bewusst
werde, weil man beim Formulieren
der Bewerbung „erst mal so richtig
merkte, was ich wirklich alles kann“.
Bewerbungen hatten die beiden zuvor
freilich auch schon formuliert.
„Meine wurde von den Beratern der
Arbeitsagentur für gut befunden“,
sagt der 53-Jährige, der 22 Jahre

Erfahrung im Quelle-Au-
ßendienst mitbringt. Beim
PM-Coaching seien Bewer-
bung und Lebenslauf
dann erst mal „gründlich
zerpflückt worden“. Und
das zu Recht, wie er rück-

blickend erkannt hat: „Wenn du diese
Bewerbung als Arbeitgeber bekom-
men würdest, würdest du dich auch
nicht nehmen“, dachte er nach den Sit-
zungen.

Seine langjährige Tätigkeit als
Betriebsrat hat er zum Beispiel nicht
mehr ins Kurzprofil gepackt. Dieser
Fakt, der so manchen Arbeitgeber viel-
leicht abhalten könnte, den Bewerber
in die engere Wahl zu nehmen, wurde
später telefonisch sowie im ausführli-
chen Lebenslauf nachgeschoben.
„Das kam bei den meisten Personal-
leuten durchaus gut an.“

Der eingereichte Lebenslauf muss
nicht immer gleich aussehen, rät auch
Bauerreiß. Je nach Stellenausschrei-
bung sollten unterschiedliche Qualifi-

kationen in den Vordergrund gerückt
werden. „Wer 30 Jahre Berufserfah-
rung anzubieten hat, kann sich bei
den schulischen Ausbildungsdaten
kurz fassen.“ Auch das Bewerbungs-
anschreiben sollte möglichst „zielge-
nau“ sein, rät er. Die Bewerber sollten
sich möglichst detaillierte Informatio-
nen über den potenziellen Arbeitge-
ber besorgen – etwa über deren Websi-
tes. „Wer bei den Bewerbungen nur
Anrede und Betreffzeile ändert, wird
von den Unternehmen gleich aussor-
tiert“, sagt der Personalberater.

Generell hätten sich die meisten
Beratenen auch zu wenig und nicht
speziell genug auf ein Vorstellungsge-
spräch vorbereitet, resümiert er die
250 Beratungseinheiten, die die ehe-
maligen Quelle-Beschäftigten absol-
vierten. Intensiv und individuell soll-
ten sich die Bewerber vorbereiten,
wenn sie eingeladen sind. „Nur so
kann man jedes Gespräch als echte
Chance wahrnehmen.“

Ein Kurzprofil und
Chancen auf einen Neuanfang

Diese Chancen will der 58-jährige
Walter S. auch nutzen. Ende 2009 ver-
lor er seine Stelle bei Quelle, wo er
zuletzt eine Abteilung mit 26Mitarbei-
tern leitete. Mehr als ein Viertel Jahr-
hundert war er für das Unternehmen
tätiggewesen,hattedenriesigenDaten-
pool des Versandhändlers geleitet.
„Nach so vielen Jahren löst man sich
nicht so schnell vom Unternehmen“,
blickt er auf die schwere Zeit für alle
Quelle-Beschäftigten zurück. Aber
jetzt will er zu neuen Ufern aufbre-
chen, hat sein bei PM überarbeitetes
Kurzprofil an verschiedene Unterneh-
men verschickt. Auf die Antworten
wartet er „mit einem guten Gefühl“.

Kostenloses Coaching für ehemalige Quelle-Mitarbeiter zeigt Wirkung

Selbstvertrauen und ein neuer Job

Ratenkredite
Konditionen für 10.000 Euro Konsumentenkredit in % p.a.

Laufzeit in Monaten Zinsen**
Anbieter 36 60 Kundentelefon
Sparda-Bank Nürnberg 5,50 5,82 848,96 01801/76 03 33
PSD Bank Nürnberg 5,64 5,64 870,56 0800/2 38 55 55
C&A Bank 5,99 5,99 924,56 01805/77 20 77 00
Hypovereinsbank 5,99* 7,99* 924,56* 01803/30 11 00
Oyak Anker Bank 6,37 6,56 983,24 069/29 92 29 76 00
Netbank 6,39 6,39 986,12 www.netbank.de
DKB Deutsche Kreditbank 6,45 7,25 995,48 www.dkb.de
Degussa Bank 6,49 6,49 1.001,60 069/36 00 38 86
Ziraat-Bank Nürnberg 8,06* 8,96* 1.243,88* 0911/27 74 98 00
Audi-Bank direct 8,29* 9,19* 1.279,52* 01803/22 42 74
Schlechtester Anbieter 11,70 10,80 1.805,84 ...

Quelle: biallo.de
*bonitätsabhängig; ** bei 10.000 Euro Kreditsumme, 36 Monate Laufzeit

Für alle Rundungen bei Holzmöbeln, Stuhlbeinen oder Treppensprossen sind Holzdrechsler wie Frank Grottenthaler zuständig. Der
Innungsobermeister nimmt es nicht persönlich, dass viele Leute diese Fähigkeiten einem Schreiner zuschreiben. Bis heute ist Holzdrechs-
ler jedoch ein eigenständiger Ausbildungsberuf. Fotos: Hagen Gerullis (2)/Harald Sippel

Der berühmte Zauberkasten
feiert bereits seinen
135. Geburtstag.
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Neue NZ-Serie: Alte Handwerksberufe zwischen Tradition und Moderne

Der Drechsler bringt die Rundung ins Kantholz

Handwerk
heute & früher
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